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Dit UltD
îîummer 39 — XI. Jahrgang

Cin Blatt für Ijeirnatlidje Art unb Kunft
öebrudst unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 1. Oktober 1921

—— 3wei ©ebicßie oon (S. £5fer. ——
$Benn btc 9tadjt jmht —

Drunten raufcßt der alte Strom £icßt auf Eicht glänzt In die Had)t, Eeife zieht die Weile tort
Seine alten Wellenlieder. Strahlend dort, hier fdjeu geborgen, lîîît dem Weddel aller Zeiten.
Zu den Wawern Stadt und Dom fernher das Genießen lacht Zu der Hacbt oerfdjuüegnem Port
Scbau'n oon hohem Wall hernieder. Heben bang durdjwacbten Sorgen. Crägt tie £eid und Seligkelten.

3)er ^aurn.
JTn meinem Wege fteßt ein telt'ner Baum Zum moos'gen Grunde beugt er Jfft an ilft,
Hlit weiten, überhängendem Gezweige, Als ob er nichts non ftolzer höhe müßte,
Gleich eines füllen Cempels Schattenraum. Und müde uon der Blätter reichen £aft
So u)ud)s er dort auf feinem grünen Steige. Verweilend feine mutter Grde küßte.

3)os oerloreue ßacfjen.
Grzählung oon Gottfried Keller.

3rt biefent finftern Slufenthatt faß ein uugufriebenes

unb häßliches altes Sßeib, welches benfelben hätte räumten

follen, aber auf Sitten ber frommen grauen bort getaffen

worben mar. Sie felbft wohnten in beut freunblidjen ©e»

mad). 3toar hatten fie basfelbe fchon einmal mit bem

buntein £od) oertaufdjt, als bie böfe Sitte fid) barttber be=

tlagte unb ganfte, unb biefe in bas helle Stäbchen fügen

laffen; allein hier hatte fie wiederum nicht bleiben molten,

meil fie ben ©ingang nicht bewachen unb nicht fehen tonnte,

was auf ber Straße oorging. 33ie beiben ©ebulbiiberinnen

hatten alfo bo<h wieder nach hinten sieben müffen unb fie

roohnte roieberum im fiod), wo fie unaufhörlich fdjalt unb

brohtc unb bie ©in» unb Slusgehenben belauerte, ausfragte
unb gegen bie guten fieutcßen eingunehmen oterfudjte. Denn

fie hotten allerlei 3ufpruch oon greunben unb foldjen, welch«

eines frieblfchen SBortes bebürftig waren. Sie teilten auch

alle tleinen fiiebesgaben, bie fie etwa erhielten unb mit auf»

richtigem Dante annahmen, fogleich mit bem Ungetüm, bas

bie Deilung jebodj unroirfch abmaß unb grob gurüdmies,

wenn fie ihm nicht rafdn unb pünltlid) genug fehlen.

Sie fürchteten aber bas Unwefen teinesroegs unb lebten

in beffen Stäbe, wie etwa fromme ©infiebler in ber Stach»

barfebaft eines roilben Dieres ober eines fchredhaften Dä»

mons.

14

Diefes SBeib mar nun jene Sibplle ber Sterleumbung,
welch«' man bas Oetweib hieß, unb bie Sutunbus SJiepeir»

tßal auffudjen wollte, um bein Unheil auf ben ©runb gu

fommen, bas er in ber fröhlichen Stacht eutbedt hatte.

Slïs Suftitie bas Räuschen erfragt unb jeßt bergewan»
bert tarn, faß bas Oelroeib oor ber Düre an ber Straße
unb fdjeuerte nrürrifch ein Stfännchen.

Die Sage ergäbft, baß gur 3eit, als Sittila mit feinen

Hunnen erfeßien, in ber Stähe oon Stugsburg eine wegen
ihrer abfdjeulichen Säßlidjteit oerbannte 5ere wohnte, wield)«

bem gahllofen Veere, als es über ben £ed> feßen wollte,
gang allein unb nadt auf einem abgemagerten fdjmußigen
S3ferbe entgegengeritten fei unb „S3ad bid), Slttila!" ge=

fchrieen habe, alfo baß Sittila mit bem gangen foeere ooll
Seh reden fich ftrads gewendet unb eine anbere Stidjitung ein»

gefdjlagen habe, unb fo bie Stabt oon ber oerftoßenen

Sere gerettet unb biefe mit einem guten neuen Sembe be=

lohnt worben fei. Slber biefe ^jere hier oerbieute um ihr
Staterlanb fdjmerlid) ein neues <5<emb.

Slud) Suftine wäre beinahe umgetehrt unb entflohen,
als fie bas Oelmeib oor ber 3füre fißen fah mit bem gro»
ßen, oieredigen, gelblichen ©efichlt, in welchem Stteib, Stach»

fucht unb Sdjabenfreube über gebrochener ©itelïeit gelagert

ore Ullb
Nummer ZY — XI. Zahrgang An Llatt für heimatliche Nrt und Kunst

gedruckt und verlegt von suies Werder, Luchdruckerel, kern
Lern, den l. Oktober t92l

Zwei Gedichte von E. Oser.
Wenn die Nacht sinkt —

Vtmiten wuscht à alte Strom Licht aus Licht glänzt iu cüe Nacht, Leise àht cüe Mile sort
Seine aiten Weiienüeciei'. Strahienä äort, hier scheu geborgen. Mit üem Wechsel aüer leiten,
lu sen Wassern Stack unci vom Fernher cias Kenießen lacht lu cier Nacht verschwiegnem No.rt

Schau'n von hohem Wall herniecier. Neben bang cturchwachten Sorgen. ilrägt sie Leict unci Seiigieeiten.

Der Baum.

à meinem Wege steht ein seit'ner kaum lum moos'gen Kruncie beugt er M an M,
Mit weiten, überhängenciem Se^weige, üis ob er nichts von stolzer höhe wüßte,
6ieich eines stillen Lempeis Zchattenraum. llnä mlläe von cier kiätter reichen Last

So wuchs er ciort aus seinem grünen Steige. Verweiienci seine iiluttei' hrüe küßte.

Das verlorene Lachen.
kwähiung von Kottsriec! Keiler.

In diesem sinstern Ausenthalt saß ein unzufriedenes

und häßliches altes Weib, welches denselben hätte räumen

sollen, aber auf Bitten der frommen Frauen dort gelassen

worden war. Sie selbst wohnten in dem freundlichen Ge-

mach. Zwar hatten sie dasselbe schon einmal mit dein

dunkeln Loch vertauscht, als die böse Alte sich darüber be-

klagte und zankte, und diese in das helle Stübchen sitzen

lassen; allein hier hatte sie wiederum nicht bleiben wollen,
weil sie den Eingang nicht bewachen und nicht sehen konnte,

was auf der Straße vorging. Die beiden Eeduldllberinnen

hatten also doch wieder nach hinten ziehen müssen und sie

wohnte wiederum im Loch, wo sie unaufhörlich schalt und

drohte und die Ein- und Ausgehenden belauerte, ausfragte
und gegen die guten Leutchen einzunehmen versuchte. Denn

sie hatten allerlei Zuspruch von Freunden und solchen, welche

eines friedlichen Wortes bedürftig waren. Sie teilte!: auch

alle kleinen Liebesgaben, die sie etwa erhielten und mit auf-

richtigem Danke annahmen, sogleich mit dem Ungetüm, das

die Teilung jedoch unwirsch abmaß und grob zurückwies,

wenn sie ihm nicht rasch und pünktlich genug schien.

Sie fürchteten aber das Unwesen keineswegs und lebten

in dessen Nähe, wie etwa fromme Einsiedler in der Nach-

barschaft eines wilden Tieres oder eines schreckhaften Dä-

mons.

14

Dieses Weib war nun jene Sibylle der Verleumdung,
welche man das Oelweib hieß, und die Jukundus Meyen-
thal aufsuchen wollte, um dein Unheil auf den Grund zu

kommen, das er in der fröhlichen Nacht entdeckt hatte.

Als Justine das Häuschen erfragt und jeßt hergewan-
dert kam, saß das Oelweib vor der Türe an der Straße
unö scheuerte mürrisch ein Männchen.

Die Sage erzählt, daß zur Zeit, als Attila mit seinen

Hunnen erschien, in der Nähe von Augsburg eine wegen
ihrer abscheulichen Häßlichkeit verbannte Here wohnte, welche

dem zahllosen Heere, als es über den Lech setzen wollte,
ganz allein und nackt aus einem abgemagerten schmutzigen

Pferde entgegengeritten sei und „Pack dich, Attila!" ge-

schrieen habe, also daß Attila mit dem ganzeil Heere voll
Schrecken sich stracks gewendet und eine andere Richtung ein-

geschlagen habe, und so die Stadt von der verstoßenen

Here gerettet und diese mit einem guten neueil Hemde be-

lohnt worden sei. Aber diese Here hier verdiente um ihr
Vaterland schwerlich ein neues Hemd.

Auch Justine wäre beinahe umgekehrt und entflohen,
als sie das Oelweib vor der Türe sitzen sah mit dem gro-
ßen, viereckigen, gelblichen Gesicht, in welchem Neid, Nach-

sucht und Schadenfreude über gebrochener Eitelkeit gelagert
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waren, une 3tgeuixer auf einet S eiDe um ein erlogenes
geuer.

Die Unholbin gif4te Die fdjiöne unb ftatttkhe 3uftine
an unb fragte fie, inbem fie fid) aufrichtete, wohin fie wolle,
utas fie bei Den Seuten gu tun babe; aber 3uftime fafete

©lut unb Drang bei ihr oorbei Dür4 Die ginfternis unb
ftanö plöfelich bei Den friebliidjien grauen im Sonnenf4eiit,
bas frifcbe ©rüu oor Den ©ugen.

,,©i wie fdjän ift es hier," rief fie, inbem fie Sorb
unb anberes abftellte, Den Sut weglegte unb fid) feite.
Urfula unb ©gathe hingegen gerieten nom ©rftaunen über
Die Ueberraftbung in Die hergli4fte greube hinein. Urfula
fafe gid)tbrüdjig in einem Sehmftuhle unb tonnte fid) nicht
erbeben; ©gatfedjen aber liefe ihr halbes Dufeenb Säfpeldlen,
Die fid) mit glängenb roter Seibe in Der Sonne Drehten,

ftille ftehen. Sine oornehme gelaffene S'erg lichte it oerflärte
Das bleiche ©efiebt Der Dodjter, Die bod) leilne oornehme
©rgiehutig genoffen hatte. Suftine bemerfte, bafe and) fie
nidft gang ficher auf Den güffen ftanb; ©gathdjen ertlärte
lädjelnb, bafe biefe fie freilidj, etroas gu fdjnterjen anfingen
unb guweilen ein bife4en gefcbwotlen rnürben. 21 her fie
tlagte, fo wenig toie Die ©lutter, mit einem einzigen ©Sört»
eben. ©ielmehr befchrieben fie mit unfdjnlbiger Seiterleit
Die fdjnurrige Sere oor Der Düre, als 3uftine nach Der

unheimlichen ©rfdjeinung fragte, unb wie man ©ebulb mit
Der armen Streatur haben müffe, weI4e oon böfen ©elftem
betuohnt unb gewife leiDenb genug fei.

©Sie erftaunten fie aber, als 3uftine ihre einfallen
©efdfente heroorbotte. Die Strümpfe hätten Dem ©gath»
d)en nicht willlommener fein tonnen; Denn es geftanb, bafe

es Doch faft teine Seit mehr finDe gum Striden, befonbers
feit Die ©ugen Des ©achts beim Sämpdjen nicht mehr recht

feben toollten. 3fererfeits hatte Die SDlutter Das ©ädleijn
frifd)en Schnupftabat fcfeon geöffnet unb mit einer beinahe
gu lebhaften Sefriebigung ihr Keines SomDöschen bamit
gefüllt. Sier roar Der einzige ©unit, too Das St tub Die

©lutter ein roenig bel)errf4te, inbem es ihr nicht gang fo
oiel oon Der fcbtoärglichen ©Seltluft gufommen liefe, toie fie

oielleidjt, im ©üdfall in ihre 3ugenbfünben, 3U oerbrauchen
imftanbe getoefen wäre. Doch lächelte jefet ©gathdjen felbft
gegen 3uftine hin, als b% ©lutter Die frifdje tarife fo

fröhlid) 3u fid) nahm.

©on Der Sahne aber füllte ©gatfjdjen fogleidj eine

Schale unb febnitt ein Stüd oon Dem toeifeen, Duftigen ©rot,
um es Dem armen SBeib Draufeen gu bringen, „©iidjt fo

rafch !" fagte Die SQtutter leife, „Damit fie nidft überrumpelt
toirb, toenn fie roieDer an Der Düre feordjt! Dritt ein bife»

chen laut auf mit Den güfeen!"
,,©d>, fie tun mir ja gu weh, toenn 14 Damit ftampfe!"

erwiberte Die Do4ter unb ladite felbft gu Dem barmlofen
©etrug, welchen fie fpielen fohlte. Doch huftete fie, ehe fie
Die Düte aufma4te, ein weniges, unD rid) tig fah man
Draufeen in Der Dämmerung b,es Sorraumes Die unförmi»
li4e ©eftalt Des ©Seibes hmlmfcben, bebenber als man oon
ihr erwartete.

©Is es nun toieber ftilfe war, toollten ©lutter unb
Dochter bod) toiffen, auf toel4e ©3eife Die junge Serrenfrau
hieher gelomm.en fei unb wohin Des ©Seges fie gehe; Denn

fie bilbeten fi4 nkfet ein, bafe fie nur gu ihnen allein fo
weit her habe lommen wollen.

Die Sonnenli4ter, mit Den S4atten Der fchwanfenben
©aumgweige oermif4t. fpielten auf Dem ©oben unb an Den

©Sänben Des Heimen Stüb4ens; oor Den offenen genftern
fummten Die ©iemen unb ein grünes ©ibe4s4en war oon
Der ©Siefe beraufgeüettert unb gudte neugierig in Das ®e=

mach; ein gmeites gefeilte fi4 bagu unb beibe f4ienen ber

Dinge gewärtig, Die ba lommen follten. 3uftine fah alles
unb fühlte biefen grieben; aber fie fanb feinen re4ten ©tut,
Die Stille gu unterbrechen, bis fie 3U weinen anfing unb

nun bebrängt unb beflemmt Den grauen anoertraute unb
ergählte, bafe fie religionslos geworben fei unb bei ihnen
©at unb ©uffdjlufe fu4e, worin ihr ©lüd beftebe unb wo»

her ihr Seelenfriebe lomme. Sie hoffte ein ©eues, nodj
nicht Srfabrenes, Uebermädj tiges gu, erleben, bent fie ft4
ohne weiteres ©rübeln hingeben fönne. Soglel4 tat Die

Urfula ihr Dabafsbös4en weg unb ©gatfee legte ttieber,
was fie eben in Den Sänben hatte; beibe fafeen fi4 erf4roden
an, falteten unwifitiirlidj Die Sänbe, unb 3uftine fah, wie je»

Des für fidj leife betete unb bie Sippen bewegte, 2lgatl)d)en
mit rinnenben Dränen, bie ©lutter aber mit ber ruhigeren
gaffung Des ©Iters, Steines getraute fi4. ein ©3ort gu

fagen; fie waren gang erf4üttert oon ber an fie feerangetrei»

tenen gorberung, ;eine gelehrte unb glängenbe ©erfon für
bas Seil gu gewinnen, unb bo4 war bie bimmlifdje gü=

gung ni4t gu oerfennen unb an3U3weifeln.

Urfula fing guerft Iangfam au, einige ©Sorte 3U fpre»

eben, wäferenb ©gatfedjen einen S4emel 3U 3uftine hin»

f4ob, fid> gu ihren güfeen fefete unb ihre Sänbe ergriff
unb ftrei4elte. Denn Suftine war längft ihre geheime Siebe
unb ber oornebmfte ©egenftanb all ihres ©Sohlwollens unb

ihrer ©ewunberung gewefen.

3nbeffen fam bie Sa4.e in bert gefu4ten ©ang, biie

3ungen löften ft4, uttb nun wetteiferten bie beiben ©Sefen,

beut ©3elt!inbe Die grofee ©ngelegenheit bargutun unb ehr»

anber Das ©Sort abgunehmen unb 3U ergangen, wie gwei

SinDer, weldje einem Dritten bas foehm oon Der ©rofe»

mutter gehörte ©tär4en ergählen.
©ber es war ni4ts ©eues unb Unerhörtes, was fie

oorbradjten, fonbern Die alte hade unb Dürre ©efchidjite

ooin Sünbenfall, oon ber ©erföhnung ©ottes bur4 Das

©lut feines Sohnes, ber bemnä4ft lommen werbe, gu rid)»

ten Die Sebenbigen unb bie Doten, oon Der ©uferftehung
Des gleifdjes unb Der ©ebeine, oon Der Solle unb Der etoi»

gen ©erbamninis unb oon Dem unbebingten ©lauben an
alle biefe Dinge. Das alles ergählten fie wie etwas, bas
itiemanb fo red)! gut wiffe, wie fie unb ihre ©emeinbe,
unb fie bra4ten es oor ni4t mit ber menfdjlid) fdjönen

©itmut, bie ihnen fonft innewohnte bei allem, was fie taten
unb jagten, fonbern mit einer haftigen Drodenheit, ein»

tönig unb farblos, wie ein ©uswenbiggelerntes. Sei fei«

lient ©unite würben bie ©3orte wei4ex unb milber, nir»
genbs bie ©ugen wärmer unb belebter, felbft Das Seiben
unb Sterben 3efu behanbelten fte wie einen Sehrgegenftanb
unb nicht wie eine ©emüts» ober ©efühlsfa4e. ©s war
eine wefenlofe ©Seit für fi4, oon Der ft4 fpra4en, unb fie

felbft mit ihrem übrigen ©Sefen waren wieber eine anbere

©Seit.
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waren, wie Zigeuner auf einer Heide um ein erloschenes

Feuer.

Die Unholdin zischte die schöne und stattliche Justine
an und fragte sie, indem sie sich aufrichtete, wohin sie wolle,
was sie bei den Leuten zu tun habe! aber Justine fahte
Mut und drang bei ihr vorbei durch die Finsternis und
stand plötzlich bei den friedlichen Frauen im Sonnenschein,
das frische Grün vor den Augen.

„Ei wie schön ist es hier." rief sie, indem sie Korb
und anderes abstellte, den Hut weglegte und sich setzte.

Ursula und Agathe hingegen gerieten vom Erstaunen über
die Ueberraschung in die herzlichste Freude hinein. Ursula
sah gichtbrüchig in einem Lehnstuhle und konnte sich nicht
erheben! Agathchen aber lieh ihr halbes Dutzend Häspelchen,
die sich mit glänzend roter Seide in der Sonne drehten,
stille stehen. Eine vornehme gelassene Herzlichkeit verklärte
das bleiche Gesicht der Tochter, die doch keine vornehme
Erziehung genossen hatte. Justine bemerkte, dah auch sie

nicht ganz sicher auf den Füssen stand,- Agathchen erklärte
lächelnd, dah diese sie freilich etwas zu schmerzen anfingen
und zuweilen ein bihchen geschwollen würden. Aber sie

klagte, so wenig wie die Mutter, mit einem einzigen Wört-
chen. Vielmehr beschrieben sie mit unschuldiger Heiterkeit
die schnurrige Here vor der Türe, als Justine nach der

unheimlichen Erscheinung fragte, und wie man Geduld mit
der armen Kreatur haben müsse, welche von bösen Geistern
bewohnt und gewih leidend genug sei.

Wie erstaunten sie aber, als Justine ihre einfachen
Geschenke hervorholte. Die Strümpfe hätten dein Agath-
chen nicht willkommener sein können,- denn es gestand, dah
es doch fast keine Zeit mehr finde zum Stricken, besonders
seit die Augen des Nachts beim Lämpchen nicht mehr recht
sehen wollten. Ihrerseits hatte die Mutter das Päcklein
frischen Schnupftabak schon geöffnet und mit einer beinahe

zu lebhaften Befriedigung ihr kleines Horndöschen damit
gefüllt. Hier war der einzige Punkt, wo das Kind die

Mutter ein wenig beherrschte, indem es ihr nicht ganz so

viel von der schwärzlichen Weltlust zukommen lieh, wie sie

vielleicht, im Rückfall in ihre Jugendsünden, zu verbrauchen
imstande gewesen wäre. Doch lächelte jetzt Agathchen selbst

gegen Justine hin, als dix Mutter die frische Prise so

fröhlich zu sich nahm.

Von der Sahne aber füllte Agathchen sogleich eine

Schale und schnitt ein Stück von dem weihen, duftigen Brot,
um es dem armen Weib drauhen zu bringen. „Nicht so

rasch!" sagte die Mutter leise, „damit sie nicht überrumpelt
wird, wenn sie wieder an der Türe horcht! Tritt ein bih-
chen laut auf mit den Fühen!"

„Ach, sie tun mix ja zu weh, wenn ich damit stampfe!"
erwiderte die Tochter und lachte selbst zu dem harmlosen
Betrug, welchen sie spielen sollte. Doch hustete sie, ehe sie

die Türe aufmachte, ein weniges, und richtig sah man
drauhen in der Dämmerung hes Vorraumes die unförni-
liche Gestalt des Weibes hinhuschen, behender als man von
ihr erwartete.

AIs es nun wieder stilfe war, wollten Mutter und
Tochter doch wissen, auf welche Weise die junge Herrenfrau
hieher gekommen sei und wohin des Weges sie gehe; denn

sie bildeten sich nicht ein, dah sie nur zu ihnen allein so

weit her habe komm.en wollen.
Die Sonnenlichter, mit den Schatten der schwankenden

Baumzweige vermischt, spielten auf dein Boden und an den

Wänden des kleinen Stübchens: vor den offenen Fenstern
summten die Bienen und ein grünes Eidechschen war von
der Wiese heraufgeklettert und guckte neugierig in das Ge-
mach? ein zweites gesellte sich dazu und beide schienen der

Dinge gewärtig, die da kommen sollten. Justine sah alles
und fühlte diesen Frieden,- aber sie fand keinen rechten Mut,
die Stille zu unterbrechen, bis sie zu weinen anfing und

nun bedrängt und beklemmt den Frauen anvertraute und
erzählte, dah sie religionslos geworden sei und bei ihnen
Rat und Aufschluh suche, worin ihr Glück bestehe und wo-
her ihr Seelenfriede komme. Sie hoffte à Neues, noch

nicht Erfahrenes, Uebermächtiges zu, erleben, dem sie sich

ohne weiteres Grübeln hingeben könne. Sogleich tat die

Ursula ihr Tabaksdöschen weg und Agathe legte nieder,
was sie eben in den Händen hatte! beide sahen sich erschrocken

an, falteten unwillkürlich die Hände, und Justine sah, wie je-
des für sich leise hetete und die Lippen bewegte, Agathchen
mit rinnenden Tränen, die Mutter aber mit der ruhigeren
Fassung des Alters. Keines getraute sich, ein Wort zu
sagen,- sie waren ganz erschüttert von der an sie herangetro-
tenen Forderung, -eine gelehrte und glänzende Person für
das Heil zu gewinnen, und doch war die himmlische Fü-
gung nicht zu verkennen und anzuzweifeln.

Ursula fing zuerst langsam an, einige Worte zu spre-

chen, während Agathchen einen Schemel zu Justine hin-
schob, sich zu ihren Fühen setzte und ihre Hände ergriff
und streichelte. Denn Justine war längst ihre geheime Liebe
und der vornehmste Gegenstand all ihres Wohlwollens und

ihrer Bewunderung gewesen.

Indessen kam die Sache in den gesuchten Gang, die

Zungen lösten sich, und nun wetteiferten die beiden Wesen,
dem Weltkinde die grohe Angelegenheit darzutun und ein-

ander das Wort abzunehmen und zu ergänzen, wie zwei

Kinder, welche einem dritten das soeben von der Groh-
mutter gehörte Märchen erzählen.

Aber es war nichts Neues und Unerhörtes, was sie

vorbrachten, sondern die alte harte und dürre Geschichte

vom Sündenfall, von der Versöhnung Gottes durch das
Blut seines Sohnes, der demnächst kommen werde, zu rich-
ten die Lebendigen und die Toten, von der Auferstehung
des Fleisches und der Gebeine, von der Hölle und der ewi-

ge» Verdammnis und von dem unbedingten Glauben an
alle diese Dinge. Das alles erzählten sie wie etwas, das
niemand so recht gut wisse, wie sie und ihre Gemeinde,
und sie brachten es vor nicht mit der menschlich schönen

Anmut, die ihnen sonst innewohnte bei allem, was sie taten
und sagten, sondern mit einer hastigen Trockenheit, ein-

tönig und farblos, wie ein Auswendiggelerntes. Bei kei-

nein Punkte wurden die Worte weicher und milder, nir-
gends die Augen wärmer und belebter, selbst das Leiden
und Sterben Jesu behandelten sie wie einen Lehrgegenstand
und nicht wie eine Gemüts- oder Gefühlssache. Es war
eine wesenlose Welt für sich, von der sich sprachen, und sie

selbst mit ihrem übrigen Wesen waren wieder eine andere

Welt.
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Dagu rebeten fie, in einfältiger
Aadjaßmung ißret fßrebiger, unbe=

ß offen unb ungefällig, ja befeßlgßa*
Berifcß in §infiä)t auf bag Bei je*
bem gtoettett SBort loieber geforbertc
(Stauben.

Da faß guftine, bafj bte guten
grauen ißren griebert mo attberg ßer

fatten, alg aug ißter ®ircßenfeßre,
unb ißtt nict)t mit biefer berfcßenEen

Eomtten; oßne bafj bielmeßr nur fie
mit ißrer Befonberen ©inricßtung auf
biefem biirren ©rbreicß fatten loadjfen
Eonnen, roeit fie bie Aaßrung aug
ben freien tpimmelglüften gogen. Sie
mar üecgeblicß ßergeEommen; bag

§crg jog fid) ißr jufammen, baf) eg

Beinahe ftitt git ließen broute, unb
fie lehnte fid) auf ißrem ßölgernen

©tußle guritcE, um fic£) gu erholen,
toäßrenb bie fßrebigerinnen immer
nod) fortffiradjen, Sie erholte fid)
aud) nacß unb nadj, mar aßer immer
nodj toeifj, roie bie getünchte SÖanb

thtggumßer, unb fucßte fid) gtt be*

finnen, mie fie, o|ne bie grauen gu EränEen, bte ©acße Be=

enbigen unb fortEommen Eönne,

Alcfelfd) ertönte oor ber Diire ein Büfsltcßer Schrei,
raie wenn einer Safee auf ben Sdjroang getreten würbe,

©rfdjredt eilte Agathen Bin unb öffnete bie Stire, bafe

bas oolle fiidjf in bie burifie Aorfammer brang, unb man
faß einen fcßfanfen, ßodjgeroadjifenen iütann, welcher bas

Oelweib an ber Seilte feftßielt unb ein weniges an bie

SBanb brüdte. Sefdjümt unb oerlegen liefe er bie „ffere

aber foglejcß raieber frei, als bas fließt auf bie ©gene fiel,
unb aucf) aus ©Eel, raeit fie ißm in ber Angft unb 2ßut

auf bie fltanb geiferte, bie er nun abwifeßte. 3efet liefe

fiel) aber ein rooßltönenüer Ausruf hören oon Seite 3u*

ftineus Ber, roeldje in Dent SRanne ben Herren Sufuubus
Atcoentßal erfannte; ber EeBrte fid)- 3U ißr unb fofort fielen
fid) beibe Satten um ben Suis unb Breiten fidj; lange um»

fafet. Sann betrachteten fie fid), aufnterEfam unb forglicß
bie ernften traurigen ©effeßter unb gingen enbïith oorßer*

ßaitD in bas Stübcßen ber grauen Biueiit an bas Sonnen»

lidjt.
3uEunbus roar, wäßrenb 3u ft ine ißren ©laubensunter*

ridjt empfing, gur guten Stunbe in bie Sößle ber Sere

gefomnten. Sie Batte guerft bosbaft unb aufrieben gelädjelt,
roeil fie glaubte, ber Bübfdje SJtann unb bie fcßöne grau
Batten ein oerbotenes Stellbidjein bei ben frommen 3Bei=

Bern, unb biefe böten enblid): ißre fehroaeße Seite bar unb

ein ganger Srug ooll Aofenöl roerbe aus biefem 3lbew

teuer gu gewinnen fein.

Als aber SuEunbus fein SBergeicEjnis au3iifcßu>är3enber

Sieberleute ßeroorsog, iBr fagte, um was es fid) Bauble,

in ro-effen Aame unb Auftrag er geEommen, unb fie gi-eitt»

ließ troden unb Eurs 3U fragen begann, roas fie oon je»

bem wiffe ober roas ficB tun laffe, um benfelben als Aöfe*

roidjt in bas oerbiente ©erüdjit 311 bringen unb 3ur Strafe

; 6ottI Pad) einem ßemälde oon Peter Philipp).

3u gießen, fagte fie mürrifd): „Den Eenne id) nidjit! Die
Babert mir nidjts getan!"

Diefes Dier Bat bodj wenigftens ben SnftinEt, nur bie*

jentgen 3U beifeen, bie es berührt ober geftofeeu Baben!
baeßte SuEunbus unb fragte, roas ißr benn biefer ober jener
oon ben früßer Angefallenen getan Babe?

Sie lacßte fogleid) ßejfeer, als ft'e bie Stamen jenen

Opfer 'ßörte unb fid) bes gewichtigen Anteils erinnerte,
welcher ißr an ber luftigen Sefejagb oergönnt geroefen. 3e»

bod) gab fie feine Antwort auf bie grage, fonbern begannt

mit fcßroerfälliger SerebfamEeit 3U fcßilbern, wie fie bei
bem Aufbringen unb Ausbreiten ber böfen Aachreben unb
Anfdjulbigungen oerfaßren fei. Da brauche es guerft nur
eine beftimmte, an fid) unfdjnlDige ©igenfeßaft, einen 3u=
ftano, ein Äenn3eidjen bes iBetreffenben, einen Aorfall, bas

3ufammenEommen groeier Umftänbe ober Zufälle, irgertb
etwas, bas an fidj, roaßn unb unbe3toeifelt fei unb für bie

3u madjettbe ©rfinbnng einen Sem oon SBtrflidjfeit abgebe.

Aud; feien nid)f nur ©rfinbungen 3U oerroenben, fonbern man
Eönne auch mit Vorteil bie oon bem einen oerübten 23er=

geßeu unb Abfcheulidjleiten auf ben anbern übertragen mit*
telft jener äufeeren wirElidjen 3ufälligEeiten, ober bas, was
mau felbft 3U tun immer Duft oerfpüre ober oielleidjt feßon

ein bifeeßen getan habe, einem anbern anhängen. Auf fold)«

ÏBeife Das oft unbillige Schfdfal aus3ugleidjen urtb 3U oer=

beffent, gewähre ein geroiffermafeen göttliches Aergniigen, wie

3. ©. wenn man oon 3roei SJlenfcßen Den einen rooßl leiben

möge, Den anbern Baffe, ber erfte aber ein armer, böfer,
mifeluugener Schwerenöter, Der tefetere ein unerträglicher
S?ed)ttuer fei, ber nidjits an fieß Eommen laffe. Da fiißle
man fieß Dann fo redjt roie eine Aorfeßung, raettn mau bie

UnreinlidjEeiten unD ©ebredjen bes guten greunbes unb

Dulbers biefem abguneßmen unb bem roiberroärtigen SlecßB

ßaber aufsubürben oerfteße. 3a, es fei etwas ©rofees, mit
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Dazu redeten sie, in einfältiger
Nachahmung ihrer Prediger, unbe-
halfen und ungefällig, ja befehlsha-
berisch in Hinsicht auf das bei je-
dem zweiten Wort wieder geforderte
Glauben.

Da sah Justine, daß die guten
Frauen ihren Frieden wo anders her
hatten, als aus ihrer Kirchenlehre,
und ihn nicht mit dieser verschenken

konnten; ohne daß vielmehr nur sie

mit ihrer besonderen Einrichtung auf
diesem dürren Erdreich hatten wachsen

können, weil sie die Nahrung aus
den freien Himmelslüften zogen. Sie
war vergeblich hergekommen; das

Herz zog sich ihr zusammen, daß es

beinahe still zu stehen drohte, und
sie lehnte sich auf ihrem hölzernen
Stuhle zurück, um sich zu erholen,
während die Predigerinnen immer
noch fortsprachen. Sie erholte sich

auch nach und nach, war aber immer
noch weiß, wie die getünchte Wand

ringsumher, und suchte sich zu be-

sinnött, wie sie, ohne die Frauen zu kränken, die Sache be-

endigen und fortkommen könne.

Plötzlich ertönte vor der Türe ein häßlicher Schrei,
wie wenn einer Katze auf den Schwanz getreten würde.
Erschreckt eilte Agathchen hin und öffnete die Türe, daß

das volle Licht in die dunkle Vorkammer drang, und man
sah einen schlanken, hochgewachsenen Mann, welcher das

Oelweib an der Kehle festhielt und ein weniges an die

Wand drückte. Beschämt und verlegen ließ er die Hers
aber sogleich wieder frei, als das Licht auf die Szene fiel,
und auch aus Ekel, weil sie ihm in der Angst und Wut
auf die Hand geiferte, die er nun abwischte. Jetzt ließ

sich aber ein wohltönender Ausruf hören von Seite Ju-
stinens her, welche in dem Manne den Herren Jukundus
Meyenthal erkannte: der kehrte sich zu ihr und sofort fielen
sich beide Gatten um den Hals und hielten sich lange um-

faßt. Dann betrachteten sie sich aufmerksam und sorglich

die ernsten traurigen Gesichter und gingen endlich vorder-
Hand in das Stäbchen der Frauen hinein an das Sonnen-

licht.

Jukundus war, während Justine ihren Glaubensunter-

richt empfing, zur guten Stunde in die Höhle der Here

gekommen. Sie hatte zuerst boshaft und zufrieden gelächelt,

weil sie glaubte, der hübsche Mann und die schöne Frau
hätten ein verbotenes Stelldichein bei den frommen Wei-

bern, und diese böten endlich ihre schwache Seite dar und

ein ganzer Krug voll Rosenöl werde aus diesem Aben-

teuer zu gewinnen sein.

Als aber Jukundus sein Verzeichnis anzuschwärzender

Biederleute hervorzog, ihr sagte, um was es sich handle,

in wessen Name und Auftrag er gekommen, und sie ziem-

lich trocken und kurz zu fragen begann, was sie von je-

dem wisse oder was sich tun lasse, um denselben als Böse-

wicht in das verdiente Gerücht zu bringen und zur Strafe

6ottl Nach einem SemZIcie von Peter Philipp!.

zu ziehen, sagte sie mürrisch: „Den kenne ich nicht! Die
haben mir nichts getan!"

Dieses Tier hat doch wenigstens den Instinkt, nur die-

jenigen zu beißen, die es berührt oder gestoßen haben!
dachte Jukundus und fragte, was ihr denn dieser oder jener

von den früher Angefallenen getan habe?
Sie lachte sogleich heißer, als sie die Namen jener

Opfer hörte und sich des gewichtigen Anteils erinnerte,
welcher ihr an der lustigen Hetzjagd vergönnt gewesen. Je-
doch gab sie keine Antwort auf die Frage, sondern begann
mit schwerfälliger Beredsamkett zu schildern, wie sie bei
dem Aufbringen und Ausbreiten der bösen Nachreden und
Anschuldigungen verfahren sei. Da brauche es zuerst nur
eine bestimmte, an sich unschuldige Eigenschaft, einen Zu-
stand, ein Kennzeichen des Betreffenden, einen Vorfall, das
Zusammenkommen zweier Umstände oder Zufälle, irgend
etwas, das an sich wahr und unbezweifelt sei und für die

zu machende Erfindung einen Kern von Wirklichkeit abgebe.
Auch seien nicht nur Erfindungen zu verwenden, sondern man
könne auch mit Vorteil die von dem einen verübten Ver-
gehen und Abscheulichkeiten auf den andern übertragen mit-
telst jener äußeren wirklichen Zufälligkeiten, oder das, was
man selbst zu tun immer Lust verspüre oder vielleicht schon

ei» bißchen getan habe, einem andern anhängen. Auf solche

Weise das oft unbillige Schicksal auszugleichen und zu ver-
bessern, gewähre ein gewissermaßen göttliches Vergnügen, wie

z. B. wenn man von zwei Menschen den einen wohl leiden

möge, den andern hasse, der erste aber ein armer, böser,

mißlungener Schwerenöter, der letztere ein unerträglicher
Nechttuer sei, der nichts an sich kommen lasse. Da fühle
man sich dann so recht wie eine Vorsehung, wenn man die

Unreinlichkeiten und Gebrechen des guten Freundes und

Dulders diesem abzunehmen und dem widerwärtigen Recht-

Haber aufzubürden verstehe. Ja, es sei etwas Großes, mit
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Ciuann uom Strand aus.
Stëatf) einer gebergeidjnung bon 51. ^aeger^ngel in $toamt,

einem ausgeftreuten SBörtlein ein ftoljes Saus m Schmach

uuD Ungemach 311 ftürsen, größer, als wenn ein 3nuberer
einen Sturm erregen unb Schiffe auf bem Speere untergeben
[äffen t'önne. (ffortfeßung folgt.)

9er Sliifer.
Degtprobe auê bem fünften 35anbe*) beê SBerleê „33ärnbütfcß
alê Spiegel betnifcßen 33otIêtumê" bon Dr. ©manuel ffrieöli.

Da tjätti mer bs Safe. So 3'fääge ein Kunftgebitbe,
bas als fertiges SBert ben SReifter tobt: ben Sinber ober,
in echter Stammbifbung: ben 23inb, alt : 33inbo, genauer:
ben (faßbinb. Der 33erufsname tonnte natürlich in einer
œeinbautreibenben ©egenb entftanben fein, breitete fid) aber
ats ©efdjtecbtsrcame auffallenb roeit aus. Schon 1390 er=

fcbeint in Sdfmarsenburg Kuno ber 33mber, fcßon 1356 aber
Seinrieb: 33inbo, roie 1373 ber Dhuner SBürger Sobannes
33inbo unb 1451 ber 33inb 3U 93aben im Slargau. 33efonbers
aber begegnet uns im 3lmt Sduoa^enburg bie 2BeßfaIl=
(form: (Sobn ober Dotter) „bes 33inben", unb biefe ats
neuer 2Ber=(faIl bingefteflt: ber Sinne (no.'cb um 1890). ©e=

toöbnlicb aber faßte man „bes" „bs" ats „3" unb fchrieb
bies mit „Sinben" ats ein .ÎBort: 3biuben, 3binne, unb
3toar fo häufig, baß es 1883 im Stmt Schwarjenburg bei
2000 3binben gab. 3n Sujern ftanb 1403 Dennis ffaß=
binben Sus, unb bort mahnte 1456 Suns ©rebel „ber
Sasbinb". ï

3n ber Dftficbweig ift ber 94ame (fäßter üblich:, in ber
2Bcftf:chroei3 ber Ditel ©ßüeffer (als ©efehteebt in Sem:
Küeffer). Der Sereäiüeffer beforgte ben obrtgleilKchen SBein.
3n ber (funttion als SBembeforger überhaupt ift er Saß»
cßüeffer. 3m Seetanb freilich' unb namentlich in beffetn Saurez
lanb muß ber ffaßlüfer, wenn er 3U fim Situes 11 Sbroot '.cßoo

teilt, als ©hüeffer überhaupt ffd) mit bem ©büübeter (Kühler,

*) St n 111 er tu ng. ®ie ©ruâtegung beg SBattbeg „Xrocmtt" au§ bem
grofangelegten „93ärnbötfdf" bon Dr. gfriebli ift bureß bie ^Bemühungen
ber S8ärnbütfrh-@feIIfc£)oft" gefiebert roorbett; bng SBiicij roirb bor SBeth«
nnctjten im SBuchhmibel erfeifeinen. ®§ ergänzt ben Snnb „Qng" al§
„©eelanb, II. Seit", inbent eg roießtige Stopitel beg Seetanbftoffeg roie „®er
SBielerfee", „®er SBeinBau", „gnbuftrie unb §anbet", „ißotijeiftant unb
@eiftegmnct|t", „^eilige ißerfonen, Drte, Seiten, §onbtungen", ©Dgiate
gnftitutionen ber IHrcfie tote Sbfrfjugg, SRett unb ÜReuenftabt etc. in Breiter
Stugfütjrung BearBeitet — SBir mac|en heute fchon auf ben neuen tBärn*
bütfch»33anb atg auf ein ©efchertltoerf bornehmfter Strt für jebe ferner»
famitie aufmertfam.

Scßäffler) in feine Slrbeit beê cßüübele teilen, bie
atê foleße allein tßm g'gäggelig, g'niffelig, alê ein
gäggete, niggete unb niffete borfäme. ©t muß au»
berfeitê gufeßen, wie ber Smtrecßüeffer beim SBirt
atê Dotter franfer SBetne i'ßm inê noblere Sanö=
roerï eingreift. (Sine SBürbeabfiufitng geigt übrigens
aud) bie äBortgefcßicßte nießt. „(faß" uïê ©efäß ift
in feiner SSeife fürnähmmer atê lateinifcß cupa
ober copa, worauê ßßopf, coupe unb cuve, fomie
cupella, fübet, Sßübet unb (aßb.) cßubähi, ©ßübclt,
ßßübti geworben ift.

Daê fagen fieß benit aueß bie brei näbebii ftarf
mit fBeinbait befdjäftigtcn Dwanncr Süfer fßeter
©ßrebe (^îrebê), ©nget (ber grißi ©ßieffer) unb
unb ©rnft SReßcr, ber Sätri; fagte fieß fetbft ber
um 1830 jugteieß atê ©t. Ürbaner fRebenpäcßter
ftarf engagierte Singetjer Äüfer ©igmunb fOfüßt»
ßeim bon ©eßeuren bei ©ottftaft.

Daê ßinbert nun feineêwegê baê berufsftolge
Infmar frieren in btauer ©ßüefferbtuufe unb
fdfroargem, fdjwerem ©ßdefferfeßuntg, baê Dfcßäppt
funftgerec^t täßig aufgefeßt, ben ©ßüefferfdjteget atê
Serufêinfigne an ber Sinfen. Dtodj fpridjt beim
Umfdjaue ber auf ber SBatg befinbtidje ©ßüeffer»
burfd) ben ÜRciftcr an: „(Srüeß @ott, SReifter unb

©efetten! ©rueß oom tetfeßte Ülieiftex! ©ott bring 'end):

©litd unb Segen ins Saus unb ©efcßäft! © frembe ©ßüeffer
fprießt um Wrbeiti" Ococt} roirb er einem Innen ©ramen unter»
morfen. ©tma: ©haft aaftädje oßni Siedft? ©haft bu Efölgigt
lîeiffte banbe? (aus äBeiben — SBüblt — gefertigte Seife
als Sanb um eine Stufe legen, fo. baß fie richtig fcf)iließen).
3tus bem Don unb Dempo bes felbftoerftänblichien „3a"
feßtießt ber ©raminator fid>er auf bas rofrllidiie 3önnen,
fiautet ber 23efurcb günftig, fo lärm bas Siftetle mit ber
(formet erfolgen: Du d>aaft -aafchfebe!

IRoch ftreiggt fefnerfeits ber 23urfch>e, inbem er wortlos
mitts i bei* Sürhäit ben ©chiuurg ab3ieht, furtgh'eit, uufli'ft,
unber en 31rm nimmt unb gäit.

SRocß fingen fie bei frohmütig folfegiatifcher 3ufammen=
fünft, 3. 33. ber 33erbanbsfetfion 33M=9teuenburg, ihr ©hüef»
ferlieb. 3ebe Strophe fchtießt mit ber oon einem im ©ß'ehr'
birigierenben unoerhofft oorgefchrtehenen 3dhl oon Sträich.
2Ber bas ©ins! ober 3toei! ober Drei! oerpaßt unb ifotiert
roiter fahrt, iff i ber 33ueß. ©r 3ahlt einen ßiter ober eine
fonftmie suoor oerahrebete 33uße. „©emafte" Stüfer rofe

gtiß unb ©ngel rofffen bas Sieb meifterhaft mit bem trom»
metnben ©hüefferfträich'*3U hegleiften. Das ßieb führt fid)
ein als ©elbfthegtauhfgung roanbernber ©efetten oor SRei»

ftern in Üßien:

fiuftig fein's mir SanOmertsteut, Sanbmerlsleut,
Suftig fein's mir Küfer heut!
3Barum follten mir nicht luftig fein,
Drinfen ftets oom heften SBein?
2Ber trinlt oom heften SBeütt?
Die Küfer!
2Bo finb fie?
Sier bin ich!
Saßt eud) hören! 21uf einen Streicht (2tuf sroeit Drei!)
Küferftreieb! '

2Bir Strbeiter ffürft' unb ©rafen
SDein unb große ffäffer laben.
3ft bas nicht ein Küferftolg?
93tad)t ein (faß oon ©ichenhols!
,,'2Ber macht ein (faß oon ©ichenhol'3?"
Der Küfer! ufro.

SRan tut ftreifen, man tut fügen,
(feur unb SBaffer muß es biegen.
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Llvânn vom Zkrsnä SUZ.

Nach einer Federzeichnung von A. Jaeger-Engel in Twann,

eine»! ausgestreuten Wörtlein ein stolzes Hans m Schnmch

und Ungemach zu stürzen, größer, als wenn ein Zauberer
einen Sturm erregen und Schiffe auf dem Meere untergehen
lassen könne. (Fortsetzung folgt.)

Der Küfer.
Textprvbe aus dem fünften Bande*) des Werkes „Bärndütsch
als Spiegel bernischen Volkstums" von Dr. Emanuel Friedli.

Da hätti mer ds Faß. So z'sääge ein Kunstgebilde,
das als fertiges Werk den Meffter lobt: den Binder oder,
in echter Stammbildung: den Bind, alt: Bindo, genauer:
den Faßbind. Der Berufsname konnte natürlich in einer
weinbautreibenden Gegend entstanden sein, breitete sich aber
als Geschlechtsname auffallend weit aus. Schon 1390 er-
scheint in Schwarzenburg Cuno der Binder, schon 1366 aber
Heinrich Bindo, wie 1373 der Thuner Bürger Johannes
Bindo und 1451 der Bind zu Baden im Aargau. Besonders
aber begegnet uns im Amt Schwarzenburg die Weßfall-
Form: (Sohn oder Tochter) „des Binden", und diese als
neuer Wer-Fall hingestellt: der Binne (noch um 1896). Ge-
wohnlich aber faßte man „des" ---- „ds" als ,,z" und schrieb
dies mit „Binden" als ein Wort: Zbinden, Zbinne, und
zwar so häufig, daß es 1833 im Amt Schwarzenburg bei
2666 Zbinden gab. In Luzern stand 1463 Jennis Faß-
binden Hus, und dort wohnte 1456 Hans Grebel „der
Vasbind". :

In der Ostschweiz ist der Name Fäßler üblich, in der
Westschweiz der Titel Chüeffer (als Geschlecht in Bern:
Küeffer). Der Herechüeffer besorgte den obrigkeitlichen Wein.
In der Funktion als Weinbesorger überhaupt ist er Faß-
chüeffer. Im Seeland freilich und namentlich in dessen Buure-
land muß der Faßküfer, wenn er zu sim Mues u Bbroot choo
will, als Chüeffer überhaupt sich mit dem Chüübeler (Kubier,

Anmerkung. Die Drucklegung des Bandes „Twann" aus dem
großangelegten „Bärndütsch" von Ör. E, Friedli ist durch die Bemühungen
der Börndütsch-Gsellschaft" gesichert worden; das Buch wird vor Weih-
nachten im Buchhandel erscheinen. Es ergänzt den Band „Ins" als
„Seeland, II. Teil", indem es wichtige Kapitel des Seelandstoffes wie „Der
Bielersee", „Der Weinbau", „Industrie und Handel", „Polizeistaat und
Geistesmacht", „Heilige Personen, Orte, Zeiten, Handlungen", Soziale
Institutionen der Kirche wie Tschugg, Mett und Neuenstadt etc. in breiter
Ausführung bearbeitet — Wir machen heute schon aus den neuen Bärn-
dütsch-Band als auf ein Geschenkwerk vornehmster Art für jede Berner-
familie aufmerksam.

Schäffler) in seine Arbeit des chüübele teilen, die

als solche allein ihm z'gäggelig, z'niffelig, als ein
gäggele, niggele und niffele vorkäme. Er muß an-
derseits zusehen, wie der Buurechüeffer beim Wirt
als Dokter kranker Weine ihm ins noblere Hand-
werk eingreift. Eine Würdeabstufung zeigt übrigens
auch die Wortgeschichte nicht. „Faß" als Gefäß ist
in keiner Weise fürnähmmer als lateinisch cupu
oder copu, »voraus Chops, coupe und cuve, sowie
cupells, Kübel, Chübel und (ahd.) chub-il-i, Chübeli,
Chübli geworden ist.

Das sagen sich denn auch die drei näbebii stark
mit Weinbau beschäftigten Twanner Küfer Peter
Chrebs (Krebs), Fritz Engel (der Fritzi Chieffer) und
und Ernst Meyer, der Häiri; sagte sich selbst der
um 1836 zugleich als St. Urbaner Rebenpächter
stark engagierte Vingelzer Küfer Sigmund Mühl-
heim von Scheuren bei Gottstatt.

Das hindert nun keineswegs das berufsstolze
Aufmarschieren in blauer Chüefferbluuse und
schwarzem, schwerem Chüefferschuurz, das Tschäppi
kunstgerecht läßig aufgesetzt, den Chüefferschlegel als
Berufsinsigne an der Linken. Noch spricht beim
Umschaue der auf der Walz befindliche Chüeffer-
bursch den Meister an: „Grüeß Gott, Meister und

Gesellen! Grueß vom letschte Meister! Gott bring euch
Glück und Segen ins Haus und Geschäft! E fremde Chüeffer
spricht um Arbeit!" Noch wird er einem kurzen Examen unter-
worsen. Etwa: Chast aastäche ohni Lischt? Chast du hölzigi
Reifste bande? (aus Weiden — Wiidli — gefertigte Reife
als Band um eine Kufe legen, so daß sie richtig schließen).
Aus dem Ton und Tempo des selbstverständlichen „Ja"
schließt der Examinator sicher auf das wirkliche Können.
Lautet der Befund günstig, so kann das Jfftelle mit der
Formel erfolgen: Du chaast aaschijebe!

Noch streiggt seinerseits der Bursche, indem er wortlos
mitts i der Arbiäst den Schuurz abzieht, furtgheit, uufli'st,
under en Arm nimmt und gärt.

Noch singen sie bei frohmütig kollegialischer Zusammen-
künft, z. B. der Verbandssektion Biel-Neuenburg, ihr Chüef-
ferlied. Jede Strophe schließt mit der von einem im Chehr
dirigierenden unverhofft vorgeschriebenen Zahl von Sträich.
Wer das Eins! oder Zwei! oder Drei! verpaßt und isoliert
witer fahrt, ist i der Bueß. Er zahlt einen Liter oder eine
sonstwie zuvor verabredete Buße. „Gewäste" Küfer wise

Fritz und Engel wissen das Lied meisterhaft mit dem trom-
melnden Chüeffersträich zu begleiten. Das Lied führt sich

ein als Selbstbeglaubigung wandernder Gesellen vor Mei-
stern in Wien:

Lustig sein's wir Hanbwerksleut, Handwerksleut,
Lustig sein's wir Küfer heut!
Warum sollten wir nicht lustig sein,
Trinken stets vom besten Wein?
Wer trinkt vom besten Weist?
Die Küfer!
Wo sind sie?
Hier bin ich!
Laßt euch hören! Auf einen Streich! (Auf zwei! drei!)
Küferstreich! '

Wir Arbeiter Fürst' und Grafen
Wein und große Fässer laden.
Ist das nicht ein Küferstolz?
Macht ein Faß von Eichenholz!
„Wer macht ein Faß von Eichenholz?"
Der Küfer! usw.

Man tut streifen, man tut fügen,
Feur und Wasser muß es biegen.
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